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Amtliche Bekanntmachungen
der Stadt Hochheim am Main.

Bekanntmachung.
, Die bei der Einquartierung am 7. und 8. September l Is . er¬
forderlichen Futtermengen an Haser , Heu und Stroh sollen im
^ubmissionswege vergeben werden . Angebote find sofort im Rat-
hause onzubringen.

Hochheim a . M ., den 30. August 1911.
Der Magistrat : Walch.

Bekanntmachung.
Am 7 September er . kommen zur Einquartierung : Stab der

50- Infanterie -Brigade , Stab der 25 . Kavallerie -Brigade , Stab des
Dragoner -Regiments Nr . 23 , di- 4. Eskadron des Dragoner -Reg,-
tnents Nr . 23 in einer Gesamtstärke von ca. 19 Offizieren , 170

„ nna 'm1:83 September er .: Der Stab des Insanterie -Regiinents
Nr . 117, das 1. Bataillon des Infanterie -Regiments Nr . 117,
K der 1. Komp , der Unteroffizierschule Biebrich , die 2. Komp,
der Unterossizierschule Biebrich , der Stab des Dragoner -Regnnents
Nr . 23, X- der 1. Batterie des Feldart,llerle -Regiments Nr .. 25 in
einer Gesamtstärke von ca . 38 Offizieren , 873 Mann , 90 Pferden.

Die Besitzer der Stallungen werden ausgefordert , die
Stallungen zu räumen und zur Verfügung zu halten.

Hochheim a . M ., den 31. August 1911.
Der Magistrat : Walch.

Bekanntmachung.
Die Hausierqewerbelreibende des Kreises , welche im Jahre 1912

ein Gewerbe im Umherziehen betreiben wollen , werden hierdurch
°usgesordert , unverzüglich und zwar spätestens bis Lum 15. Oktober
d. Is . bei der Ortspolizeibehörde ihres Wohnortes fchristlich oder
Mündlich den Antrag auf Erteilung der dazu erforderlichen Wander¬
gewerbescheine bezw . Gewerbescheine sur das Kalenderjahr 1912 zu
stellen. Nur bei Einhaltung dieses Termines kann mit Sicherheit
darauf gerechnet werden , daß die beantragten Wandergewerbe-
dezw. Gewerbescheine bis fpütftens den 1. Januar 1912 bei der
Kreis - bezw . Gemeindekasse zur Einlösung bereit liegen , wahrend
bei späterer Anikagstellung infolge der große » Masse der auszu-
kertigenden Scheine die Fertigstellung bis zu dem gedachten Termine
sich in de» meisten Fällen nicht ermöglichen laßt
„ Die Herren Bürgermeister des Kreises fmst Ausnahme von
gebrich und hochhcim , werden ihre Anträge direkt bei der König¬
lichen Regierung zu stellen haben ), ersuche ich, die vorstehende Aus-
larderung wiederholt ortsüblich bekannt zu geben.
. Hinsichtlich derjenigen Hausierer , welche erst am Schlüsse des
Jahres an ihrem Wohnorte eintresfen und die Anträge nicht recht-e  stellen können, das Hausiergewerbe aber voraussichtlich>m

»den Jahre wieder betreiben werden , ist Fürsorge zu treffen,
daß dje Anträge von deren Angehörigen im Wohnorte gestellt we^
den. Gleichzeitig mache ich den Herren Bürgermeistern hierdurch
Sur Pflicht , die Anträge sofort — ohne Ansammlung — an mich

au  belörbern
Bei der Ausnahme der Anträge sind die Borschriften des Ge¬

setzes vom 3. Juli 1876 (G .-S . S . 247) der Ausführungsanweisung
dazu vom 27 . August 1896 und insbesondere der Anweisung des
Herrn Regierungs -Präsidenten von : 25. Juni 1901 , betreffend das
Wandergewerbe , genau zu beachten . Ganz besonders verweise ich
aus Ziffer 4 der Anweisung vom 25 . Juni 1901 und aus die der-
selben veigeqebenen , jetzt zu verwendenden Musterantragssormulare
Mit dem Bemerken , daß die früheren Formulare nicht mehr ver¬
wendet werden dürfen . Die neuen Formulare werden Ihnen öem-

^Sofe ?,? der in dem Personalbogen — Muster 4 der Anweisung
von, 25 . Juni 1901 — anzugebende Ort , von welchem aus der An
trag gestellt wird , nicht fester Wohnsitz des Antragstellers im Im
lande fein sollte, ist dies durch die Worte ^nur vorübergehender
Aufenthalt " ersichtlich zu machen , und gegebenen Falles vorher an-
Sugeben, welcher andere Ort als fester Wohnsitz des Antragstellers
'm In - oder Auslande bekannt ist. . , „ „
. Den Anträge » aus Erteilung von Wandergewerbesche nen an
solche Ausländer , welche das Gewerbe als Topfbmder , Kestelsticker,
Drehorqelspieler , Dudelsackpfeifer oder einen Hausierhandel mit
Niech, Vnb Drahtware » und ähnlichen Gegenstände, , betre .be ,
wollen , ist stets der früher erteilte bisherige Wanderschem beizu-

Wird um Erteilung eines steuerfreien Gewerbescheines nach
Muckst. oder ans Ermäßigung des gesetzlichen Steuersatzes ange
trage », so ist dieser Antrag stets im Formular besonders zu be¬
stünden und zu begutachten.

Hinsichtlich der Antragsteller und Begleiter unter 25 Jahren
verweise ich auf die Bestimmungen des 8 57u der Gewerbeordnung
und der Iiffer 11 der mehrgcnannten Anweisung vom 25. zun>
1001. Derartige Anträge sind in dem Antragssormular cbensalls

Schließttch wstd noch daraus aufmerksam gemacht , daß der Ge¬
werbebetrieb im Uniherziehen nicht eher begonnen werden darf , b.s
der Gewerbetreibende in, Besitze des Wandergewerbe - bezw Ge¬
werbescheines ist und daß die Ausstellung von Atteste, , über die er-
s°lg!e Antragstellung zwecklos und von den Herren Bürgermeistern
Tu unterlassen ist. , .

Wiesbaden , den 25. August 1911. ^ Königliche Landrat.
J .-Rr , aqRl  von Heimburg.

Wi/d bekannt gemacht mit dem Bemerken , daß Anträge aus
Erteilung der Gewe ? be- und Wandergewerbescheine im Rathaus ,n
°en Vormittags -Dienststunden anzubringen sind.

Die für 1911 erteilten Scheine sind dabei vorzulcgen.
Hochheim a . M ., den 1. September 1911. , .
1 " Die Polizeiverwaltung : Walch.

Bekanntmachung.
^ Das Grasen in den Weinbergen und Baumgewanncn ohne
Erlaubnisschein von deni Besitzer ist bei Strase verboten,

hochheim , d,n 2- . W B n I

Mittwoch, den 6. September 1911.

Marokko.
Berlin,  5 . September . Die „Norddeutsche Allgemeine Zei¬

tung " schreibt : Die in den Marokkoverhandlungen eingetreteue
Unterbrechung hat ihr Ende erreicht . Die Besprechungen zwischen
Herrn v. Kiderlen -Wächter und dem französischen Botschafter sind
gestern wieder ausgenommen worden . Den Umständen nach kann
mit einem glatteren Fortgang der Unterhandlungen gerechnet wer¬
den als vor der Pause.

Frau kfurt  a . M „ 5. September . Die lange Dauer der
deutsch-französischen Verhandlungen und die Unsicherheit , die in der
Oeffentlichkeit über den Gang und die Ergebnisse der Verhand¬
lungen herrscht , haben in weiten Kreisen Deutschlands aber auch im
Auslande eine starke Nervosität hervorgerufen . Neuerdings liegen
Meldungen aus Metz und Stettin vor , wonach die Besorgnis vor
einem Kriege zu Stürmen auf die dortigen Sparkassen geführt hat.
All diesen durchaus unbegründeten Gerüchten gegenüber stellt die
Frkf . Ztg . fest, daß zu einer Beunruhigung nicht der geringste
Grund vorliegt . Selbst ein Scheitern der jetzt schwebenden Ver¬
handlungen wäre , wie das Blatt bemerkt , noch keine Kriegsgefahr.
Es würde dann eben nur die zunächst zwischen Deutschland und
Frankreich schwebende Sache allen Algeciras -Mächten unterbreitet
werden . Wie aber die Dinge liegen , darf man mit Zuversicht auf
ein friedliches Ende der Berliner Verhandlungen hoffen . Die
Oeffentlichkeit sollte sich also nicht durch allerlei Gerüchte , die bis¬
weilen nicht ganz lauteren Ursprunges sein mögen , verwirren
lassen.

Berlin , 6. September . Aus Anlaß der durch die Marokko-
Angelegenheit heroorgerufenen internationalen Spannung wendet
sich das deutsch-englische Lerständigungskomitee im Interesse der
Erhaltung des Friedens unter den beteiligten Nationen , mit nach¬
stehender Resolution an die Oeffentlichkeit : 1) Das deutsch-englische
Verständigungskomitee hat mit schwerer Besorgnis die Entwicke¬
lung der Marokkv -Krise verfolgt und bedauert aufs lebhafteste die
dadurch bedingte erneute Spannung der deutsch-englischen Be¬
ziehungen . 2) Das Komitee begrüßt darum freudig den nunmehr
in Aussicht gestellten Ausgleich der schwebenden Differenzen und
hofft 3) daß bald eine definitive und alle Teile befriedigende Er¬
ledigung aller Streitpunkte zu Stande kominen wird . 4) Das
Komitee hält an der unerschütterlichen Ueberzeugung fest, daß ein
friedliches und gutes Einvernehmen zwischen Deutschland und Eng¬
land nicht bloß im wohlverstandenen Interesse beider Nationen
liegt , sondern auch im Interesse der Zivilisation und der gesamten
Kulturwelt gefordert werde » inuß.

keine Abtretung Togos.

Die „Münchener Neuesten Nachrichten " berichtigen ihre
„Richtlinien " . Unter der Ueberschrift : Togo bleibt deutsch! schrei¬
ben sie: In den Mitteilungen über die aintliche Auffassung der
Marokkofrage hat die vielleicht mißverständliche Wiedergabe der
Aeußerung eines „deutschen Diplomaten " über die kolonialen Kom¬
pensationen Anlaß zu einer irrtümlichen Schlußfolgerung gegeben.
Die Aiigelegenheit ist wichtig genug , uin sie richtig zu stellen ."
Wir hatten berichtet : „Für Deutschlands politisches Ausscheiden
aus Marokko erhält es koloniale Kompensationen von Frankreich.
Togo ist ein gutgehender Kleinkramladeu oder , wie der Berliner
sagt , ein Kellergeschäft : selbst durch Dahomey erweitert , wäre es
nichts anderes geworden . Kamerun dagegen , durch eine breite
Zone von Französisch -Kongo an die Ströme Ubanghi und Kongo
und an Belgisch-Kongo gebracht , ist ein zukunftsreiches Großhan¬
delshaus ." Daraus wurde die Folgerung gezogen , daß Deutsch¬
land „die Kolonie Togo an Frankreich hingibt ." Das ist ein Irr¬
tum . Mit den, gebrauchten Bilde vom „Kleinkramladen Togo
und dem „Großhandelshaus " Kamerun sollte lediglich begründet
werden , warum Deutschland nicht Kompensationen zur Erweite¬
rung von Togo , z. B . Französisch -Dahomey , sondern eine An¬
gliederung von Französisch -Kongo an Kamerun zur Verbindung
mit der belgischen Kongokolonie und dadurch mit Deutsch-Ostafrika
verlangt . Eine Hingabe der Kolonie Togo an Frankreich kommt
unseres Wissens überhaupt nicht mehr in Frage ."_ _

5 . Jahrgang.

Tages-Rimdschau.
Der Ausschuß des deutschen Arbeiterkongresjes , der den Ge-

famtverband der christlichen Gewerkschaften Deutschlands , den
Deutschnationalen Handlungsgehilfen -Verband , die Verbände der
katholischen Arbeiter -Vereine Deutschlands , den Gesamtverband der
evangelischen Arbeitervereine Deutschlands und verschiedene Natio-
nalverbünde von Privat - und Staats -Bedienstete » mit 1 250 000
Mitgliedern vertritt , beschloß folgenden Aufruf zu erlassen : Die
Organisation der deutschen Sozialdemokratie und ihre Presse haben
in letzter Zeit Kundgebungen veranstaltet , in denen in der Haupt¬
sache die deutschen Arbeiter im Falle einer kriegerischen Berwick
lung unseres Vaterlandes zum politische» Massenstreik aufgesordert
werden . Infolge dieser Kundgebungen hat sich in den Werkstätten
und Fabriken eine lebhafte Propaganda seitens sozialdemokrati¬
scher Arbeiter für den Massenstreik entfaltet , wie lebhafte E „ t-
rüstungsschreiben aus den Kreisen der christlich-nationale » Arbeiter
an die Zentralleitung beweisen . Der Unterzeichnete Ausschuß sicht
sich deshalb veranlaßt , die Mitglieder der augeschlosseneu Organ,-
sation und alle unsere Freunde auszufordern , diesen, unverantwort¬
lichen, das Ansehen der deutschen Arbeiterschaft schädigenden Trei¬

ben mit aller Entschiedenheit entgegenzutreten . Wir betrachten
den Versuch , eine so friedliche Lage , wie diejenige , in der sich das
deutsche Volk gegenwärtig befindet , auszunützen , um eine soziale
Revolution vorzubereiten , als einen Verrat an Volk und Vater¬
land . Wir schätzen die Segnungen des Friedens , der uns seit 40
Jahren beschieden ist und wünschen die Ausrechterhaltung dieses
Friedens . Umsomehr legt allen deutschen Volksgenossen die gegen¬
wärtige kritische Lage die Pflicht aus , die deutsche Nation einig
und geschlossen zu erhalten in dem Bestreben , unsere Volkswirt¬
schaft weiter zu entwickeln und dem deutschen Volke Arbeit un
Brot zu sichern, sowie die Würde und das Ansehen des Deutsche»
Reiches zu wahren . Das Gebaren der Sozialdemokratie ist leider
nur zu sehr geeignet , im Auslande den Eindruck zu erwecken, als
würde im Falle einer kriegerischen Verwicklung in Deutschland die
soziale Revolution ausbrechen und die Widerstandskraft der deut¬
schen Nation geschwächt sein . Es ist zudem im höchsten Maße eine
Gefährdung des Friedens und ein direkter Anreiz für das Aus¬
land , die friedliche Entwicklung Deutschlands und seiner Weltwiit-
schaft gewaltsam zu hindern , nicht zuletzt zum schwersten Schaden
der deutschen arbeitenden Stände . Wir erheben gegen dieses
vaterlandsfeindliche und arbeiterschädigende Treiben der Sozial¬
demokratie energisch Protest . Wir fordern zugleich alle christlich
und national gesinnten Arbeiter und Angestellten auf , der Pro¬
paganda des politischen Massenstreiks mit aller Entschiedenheit ent¬
gegenzutreten , Der Unterzeichnete Ausschuß erklärt namens der
VA  Million Mitglieder der ihm angeschlossenen Organisationen,
daß die christlich gesinnten Arbeiter , Gehilfen , Bediensteten un
Angestellten solidarisch mit allen übrigen Ständen und Volksge¬
nossen das Ansehen und die Ehre unseres Vaterlandes m der
Stunde der Gefahr verteidigen werden . Der Ausschuß des Deut¬
schen Arbeiterkougresses.

Berlin . In der Besprechung der Demonstration der Berliner
Sozialdemokraten im Treptower Park führt die „Noddeutsche All¬
gemeine Zeitung " aus : Die Sozialdemokraten raunten am Sonn¬
tag mit großer Wucht offene Türen ein . Um der Demonstration
einen Mantel zu geben , wandte man sich gegen eine angebliche
Kriegshetze des Panzerplatten -Kanonenkapitals , die nur m der
Einbildung der Sozialdemokraten besteht . Dagegen sprach man
nicht davon , wie einmütig sich in .diesen Wochen ein fester Wille de,
Nation bekundete , unsere Stellung in der Welt zu wahren . Das
frivole Spiel mit dem landesverräterischen Gedanken eines Massen¬
streiks zwecks Lahmlegung unserer Machtmittel in entscheidenden
Augenblicken wurde auch am Sonntag wiederholt . Die Versuche,
solche Gedanken in die Tat umzusechen , werden von der Nation in,
Nu hinweggefegt werden . Darüber wird nirgends ein Zweisel be¬
gehen . Daß diese Gedanken aber gerade jetzt ausgesprochen wer¬
den können , beweist , wie verständnislos die sozialdemokratische»
Führer dem wahren Fühlen der Nation gegenüberstehen.

Amerika . Präsident Taft hat folgendes Telegramm an den
deutschen Kaiser gerichtet : Ich schätz.e ausrichtig Ihr liebenswürdiges
Telegramm , das mir die Enthüllung der Wiederholung des
Steuben -Denkmals bekannt gibt und Ihren Dank und den des
deutschen Volkes für das Geschenk übermittelt . Es wird mich mit
großer Befriedigung erfüllen , das Telegramm im Dezember dem
Kongreß bei Eröffnung der Session mitzuteilen als Beweis für die
herzlichen Beziehungen , die zwischen den Vereinigten Staaten und
den, Deutschen Reiche bestehen.

Der Eisenbahmninlsker und die Arbeitervereine.
Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " schreibt : Staats¬

minister v. Breitenbach empfing an, 30 . August in Montigny den
Arbeiterausschuß der dortigen Hauptwerkstätte und äußerte sich
hierbei über seine grundsätzliche Stellung zu den Arbeitervereinen.
Der Minister betonte , er messe Len Arbeiterausschüssen den größten
Wert bei . Ihre Aufgabe sei, die Beziehungen zwischen ihren Mit¬
arbeiten , und der Verwaltung zu fördern . Dazu gehöre auch, daß
sie nicht kritiklos die Wünsche ihrer Mitarbeiter Weitergaben , son¬
dern sie auch auf ihre Erfüllbarkeit prüften . Bezüglich des Vereins¬
wesens könne sich eine große Anzahl von Arbeiteroereinigungen in
seinem Verwaltungsbereiche frei betätigen . Unbedingte Voraus¬
setzung sei aber ihr Fenihakten von sozialdemokratischen Bestre¬
bungen , Ausschließung der Arbeitseinstellung und von Mitteln zur
Durchsetzung irgendwelcher Ansprüche und ihre Anpassung an die
Ordnung und Disziplin . Leider habe der elsaß -lothringische Ver¬
band in der kurzen Zeit seines Bestehens schon zu ernsten Aus¬
stellungen Anlaß gegeben . Trete in der Haltung des Verbandes
keine Acnderung ein , werde die Verwaltung mit allen ihr zu Ge¬
bote stehenden Mitteln Vorgehen und die Zugehörigkeit zu ihm als
unvereinbar mit der Fortdauer des Dienstverhältnisses erklären
müssen . Die Verwaltung sei selbst nach Krästen auf das Wohl der
Arbeiterschaft bedacht und sie erhoffe auch der überreichten Petition
aus eine weitere Lohnerhöhung in naher Zeit nach Möglichkeit
Rechnung tragen zu können . <Sin Mitglied des Arbeiterausschusses
gab dann dein Danke der Arbeüterschaft für die wohlwollenden Er¬
klärungen des Ministers Ausdruck.

Die französlsihen Flottenmanöver.
Paris,  5 . September , Im Gespräch mit Parlamentariern

hob der Marine -Minister Dekafsü hervor , daß er nur jene Schiffs-
einheiten an der Revue bei Toulon wollte teilnehmen lassen , die
wirklich in allen Punkten kriegsbereit seien . Der Minister erklärte,
die Schisse , die sie heute varbeidampfen sahen , sind alle bereit , bei
einem etwaigen Kriege fofc<rt ab,zugehen . Die Munitionskammer !,
sind alle gefüllt . Ich habe nicht bluffen 'vollen und dem Lande
nur die Schisse gezeigt , die in vollständiger und tatsächlicher
Kriegsbereitschaft sind. i  M . «. .ii



Paris , 5, September . Die gesamte Presse erörtert in begeister¬
ten Worten die Touloncr Flottenschau , die beweise , daß Frankreich
auf seine Kriegsmarine ebenso stolz sein könne wie aus seine Armee.
Die radikale „Lanterne " schreibt : Troß mancherlei Enttäuschungen
und Schwierigkeiten haben die republikanischen Regierungen und
die republikanischen Mehrheiten des Parlaments die Zuversicht
nicht verloren und dem Lande die verlorene Kraft zurückgegeben.
Das Volk hat tapfer die Lasten auf sich genommen , die das große
Werk erforderte . Die Flottenschau ist die Krönung dieses Werkes.
Die gemäßigte „Republique Francaise " schreibt : Der gestrige Tag
war für Frankreich ein Festtag , denn er hat uns gezeigt , daß wir
eine mächtige und für alle Eventualitäten bereite Flotte besitzen.
Der nationalistische „Eclair " sagt : Das war ein wahrhaft natio¬
naler Tag , an dem das großartigste Schauspiel militärischer Macht
Tausende von Zuschauern mit Enthusiasmus erfüllt hat . Die ra¬
dikale , chauvinistische „Action " sagt : Ganz Frankreich fühlt sich
eins mit seiner Armee und seiner Flotte , um das Werk der ver¬
gangenen Jahrhunderte und die großen Hoffnungen von morgen
zu verteidigen.

Ne §lotten-parade.
Kiel,  5 . September . In den frühesten Morgenstunden schon

herrschte in Kiel so reges Leben , wie man es sonst nur bei ganz
besonderen Anlässen zu sehen gewohnt ist. Die im Handelshafen
liegende Flotte von über 50 Begleiidampfern war alsbald mit fest¬
lich gestimmten Menschen voll besetzt. Noch lag die Kaiserjacht
„Hohenzollern " an der gewohnten Liegestelle im Kriegshafen , als
die lange Reihe der im Flaggenschmuck prangenden Begleitdampfer
sich in Bewegung setzte. Vorbei ging es an den neuen Linien-
fchisfcn der verbesserten Nassaudivision „Thüringen " , „Ostfriesland"
und „Helgoland ", die, an ihren Bojen nahe der „Hohenzollern"
vertäut , in diesen Tagen die Ehrenbezeigungen im Hafen erwiesen
hatten . Mit ihrer Artillerie erweckten sie das Interesse und die
Bewunderung aller . Bald nach 9 Uhr vormittags hatten sich um
das Bülker Feuerschiff in der Kieler Bucht sämtliche Begleitschisse
versammelt , um zunächst die Vorbeisahrt der „Hohenzollern " , deren
Nahen durch den von Kiel herüberdrohnendcn Abschiedssalut ange¬
kündigt - wurde , abzuwarten . Um 10 Uhr kam das Kaiserschiff und
hinter ihm das Depeschenboot „Sleipner " in Sicht . Gleichzeitig
setzte sich die bei Gabelsslach liegende Hochseeflotte mit dem Kurs
auf die „Hohenzollern " in Bewegung . Inzwischen war das Wetter
aufgeklärt ; die Sonne durchbrach plötzlich das Gewölk und nun bot
sich dem Auge ein maritimes Schauspiel , wie es die Ostsee in dieser
Pracht noch nicht gesehen hat . De » Begleitdampfern voraus traf
die „Hohenzollern " gegen WA  Uhr auf die Spitze der Flotte , die
sogleich mit einem Kaisersalut von 33 Schüssen einsetzte. Die
Schisse führten im Vortopp die deutsche, im Großmast die öster¬
reichisch-ungarische Kriegsflagge . Das Linienschiff „Preußen"
führte die Flagge mit dem preußischen Adler . Die „Brandenburg"
hatte die Flagge mit dem brandenburgischen Adler gesetzt. Die
Mannschaften paradierten und brachten beim Passieren der Kaiser¬
jacht drei Hurras aus . Der Kaiser befand sich mit dein Erzherzog
Franz Ferdinand auf der oberen Kommandobrücke seiner Jacht.
Sämtliche Schisse passierten in einreihiger Formation unter ge¬
nauester Innehaltung der vorgeschriebenen Abstände . Die Vorbei¬
fahrt der Schiffe , deren Linie sich über nahezu 11 Kilometer er¬
streckte, mährte etwa eine halbe Stunde . Voraus fuhren Torpedo¬
bootedivisionen , insgesamt 66 Boote , dann solgte das Flottenstagg-
schisf, das jedoch sogleich aus der Linie schor, um der „Hohen¬
zollern " zu folgen , darnach weitere 20 Linienschiffe , 1 Panzer¬
kreuzer , 8 kleine Kreuzer , 2 Minensuchdivisionen . Den Schluß bil¬
dete eine Untersecbootsflottille von 8 Booten . Die Tonnage aller
an der Parade beteiligten Kriegsfnhrzeuge belief sich auf rund
120 000 Tonnen mit über 25 000 Mann Besatzung . Rach Beendi¬
gung der Flottenschau folgten Vorführungen der Hochseeflotte nach
besonderem Programm , und die Schiffe mit den Zuschauern muh¬
ten sich von den Kriegsfahrzeugen entfernen . Um 2 Uhr war
Mittagstafel bei dem Chef der Hochseeflotte für die aus der
„Deutschland " eingeschisftcn Fürstlichkeiten und Gäste . _

Unser weg ma  hinaus.
Roman von H. Eourths - Mahler.

(5. Kortietzung .l iNcrcyoruck verb aen .-
Aber jo, Kindelchen . Aber ja . Dazu reicht es schon noch bei

mir , daß ich bei einer so festlichen Gelegenheit eine Flasche Wem
spendieren kann . Also Prosit , — Auf Dein Glück, Kindelchen , und
das Deines Verlobten ! Gott mag Dich so glücklich werden lassen,
wie Du es verdienst . , ,

Sic stießen miteinander an . Georg und Gitta sahen sich tief,
in die Augen , und das alte Fräulein schluckte bei d.iesein Anblick
krampfhaft die aussteigenden Rührungstränen hinunter . Eine
Welle plauderten die Verlobten noch mit Fräulein Schraube ; dann
gingen sie hinunter zu Georgs Mutter.

Als er die Wohnungstür aufjchloh , und Gitta über die Tur-
fchwelle führte , tat sie einen tieseii Atemzug . Auf dem halhdunk-
len Korridor küßte er sie erst noch einmal . Sie strich glättend
über Kleid imb Haar . Dann traten sie Hand in .Hand in das
Wohnzimmer.

Frau Feldhammer saß aus ihrem Fensterplatz . Sie sah von
ihrem Strickzeug auf und legte es beiseite . Dann schob sie die
Brille von der Nase aus die Stirn und blickte scharf prüfend in
Gittas Gesicht. _ . . ,

Da bringe ich Dir meine Braut , Mutter , sagte Georg , sie bit¬
tend ansehend . „ „ ^

Unter diesem Blick streckte die alte Dame Gitta ihre Hand ent¬
gegen . Das junge Mädchen eilte auf sie zu und zog die entgegen¬
gestreckte Hand an ihre Lippen . Es lag eine heiße Bitte in dieser
Gebärde . Frau Feldhammer zog indes ihre Hand schnell zuruck.

Nicht doch, Fräulein Staringer , das ist bei uns nicht Sitte.
Meine Hände find zu hart und verarbeitet für solche neue Modcii.

Gitta fühlte sich beklommen . Die kalten strengen Augen ver¬
ursachten ihr Pein . Es wollte ihr scheinen , als ob es feindselig
darin aufzuckte . Aber schnell kämpfte sie diese Empsindung nieder
und zeigte ein fröhliches , unbefangenes Gesicht.

Liebe Frau Feldhainmer , — oder darf ich „liebe Mutter sa¬
gen — ich wollte durch dielen Kuß nur nusdrücken , wie dankbar
sch Ihnen bin , daß Sie mir erlauben wollen , Ihre Schwiegertoch¬
ter zu werden . ...

Dafür sind Sie mir keinen Dank schuldig. Georg will Sie zu
seiner Frau machen , — da habe ich mich zu süge» . Mit leichtem
Herzen tue ich es nicht . Ganz offen will ich Ihnen âgen , daß ich
Bedenken genug gegen diese Heirat habe . Mein Sohn ist zu ari »,
um sich den Luxus ' leisten zu können , eine arme Frau zu wählen.
Aber wenii sie glauben , sich in unsere bescheidenen Verhältnisse
schicken zu können , — ich habe dagegen gesagt , was ich für meine
Pflicht hielt . . , ,

Gitta war mit vollem Herzen zu der Mutter ihres Verlobten ge¬
kommen ; mit dem guten Willen , sich durch ihr Verhalten in keiner
Weise beirren zu lassen . Was sie sprach , war auch gewiß berech¬
tigt ; aber wie sie es sagte , das machte Gitta beklommen . Der
kalte , fast gehässige Ton lähmte sie für den Augenblick ; sie konnte
nicht antworten . „ ,

Georg sah, wie sie erblaßte , und kam ihr zu Hilse . Er zog sie
an sich mit liebevoller Gebärde . 1

Mach doch Gitta nicht Angst , Mutter . So schlimm ist es doch
nicht uni unsere Verhältnisse bestellt . Wenn ich meiner künftigen
Frau auch kein glänzendes Los zu bieten habe , so ist es doch ein
sicheres . Sei nicht verzagt , Gitta . Mutter sieht immer zu schwarz,

Die militärischen Herbstübuilgen.
Iu den Monaten August und September treten alle Armeen

in den letzten Abschnitt der militärischen Iahresausbildung , die so¬
genannten Manöver ein . Ihrer Natur nach kommen die Manöver
von der gesamten Friedenstätigkeit des Heeres dem Kriege am
nächsten , sie sind die unmittelbare Vorschule für diesen . Sie ge¬
statten es , den Einfluß des Geländes auf die Fechtweise und die
Bewegungen der Truppen sowie deren Zusammenwirken in grö¬
ßeren Verbänden zur Erringung des Sieges am besten darzn-
stellen . Sie bieten den sichersten Maßstab , den Stand der Aus¬
bildung aller Waffengattungen in den verschiedenen Zweigen dos
Fclddienstes und der Eefechtstätigkeit zu erkennen , die hier in
fremdem , täglich wechselndem Gelände vorgeführt werden . Er¬
höhte Anforderungen an die körperliche Leistungsfähigkeit der
Mannschaften bei den oft recht bedeutenden Anmärschen zum Ge¬
fecht, beim Sicherungs - und Aufklärungsdienst sollen zeigen , dnß
die Truppen voll befähigt sind, auch unter schwierigen Verhält¬
nissen die ihnen zugewiesencn Aufgaben zu erfüllen . Als Prüf¬
stein für ihre Tüchtigkeit , für den zur Erreichung großer Ziele im
Kriege unentbehrlichen inneren Halt gilt dabei , dnß die ihnen in
sorgsamer Arbeit im Dienst der Garnison onerzogene Mannes¬
zucht und Ordnung unter allen Umständen aufrecht erhalten bleibt.
Die Allerhöchste Vorschrift über die größeren Uebungen hebt aus¬
drücklich hervor , daß die Führer aller Grade verpflichtet sind, an¬
dauernd gerade hierauf ein wachsames Auge zu richten . Bei ei¬
ner guten Truppe lockert sich auch auf einem weiten , sandigen
Wege in der Sonnenhitze die Marschdisziplin nicht , ihr sieht man
auch am Morgen nach einer kalten , feuchten Biwaknacht nicht an,
daß sie biwakiert hat . Um ein solches Ergebnis zu erzielen , muß
das volle Einsetzen der gesamten geistigen und körperlichen Kraft
eines jeden gefordert werden . Diese Anforderung bedingt nicht sel¬
ten erhebliche Anstrengungen und Entbehrungen , aber diese sind
notwendig als Erziehungsmittel ; sie stählen Willenskraft und
Selbstvertrauen , zwei Eigenschaften , die für eine Truppe unent¬
behrlich sind, welche um jeden Preis , es koste, was es walle , den
Sieg an ihre Fahnen heften soll.

Die Manöver ermöglichen aber nicht nur , ein Bild zu gewin¬
nen von dem Grade der Durchbildung und Kunstfertigkeit aller
Waffengattungen , sie bieten auch Gelegenheit , die Führer in den
höheren und höchsten Kommandostellon für ihre Aufgaben im
Ernstfälle vorzubereiten und hinsichtlich ihrer Brauchbarkeit zu
prüfen . Während der großen Uebungen kommen die Komman¬
deure aller Rangklassen täglich wiederholt in die Lage , schnell und
selbständig ihre verantwortlichen Entschlüsse fassen zu müssen , wo¬
bei mit klarem Blick die Gcsanitlage zu berücksichtige» und das
Verhältnis zu den Nebenabteilungen im Auge zu behalten ist.
Hierin liegt eine vorzügliche Borübung für den Krieg , in welche,»
schnelles , entschlossenes Handel » eine der Hauptvoraussetzungcn
für den Erfolg bildet . Unsere Felddienstardnung stellt es daher
als einen der wichtigsten Grundsätze hin , jeder müsse sich stets be¬
wußt bleiben , daß Unterlassung oder Versäumnis eine schwerere
Belastung in sich birgt als ein Fehlgreifen in der Wahl der Mittel.
Die höchsten Anforderungen treten naturgemäß an die Partei-
sührer heran , welche ohne sonstige Rücksichten lediglich nach der ge¬
gebenen Kriegslage zu handeln und ihre Anordnungen so zu tref¬
fen haben , wie es iin Ernstfälle zu geschehen hätte . Die Schwie¬
rigkeiten der Führung wachsen mit der Stärke der beteiligten
Truppenverbände.

Deshalb sind für die Persönlichkeiten , welche im Kriegsfälle
in die verantwortlichsten Kommandostellen berufen sind, am lehr¬
reichsten die Kaisermanöver , als die im größten Mahstabe statt¬
findenden Uebungen solcher Art , zu denen mehrere Armeekorps
und Kavallertedivisionen mit erhöhter Friedensstärke herangezo-
gon werden . Sie gewähren den höheren und höchsten Führern
sowie ihren Stäben , den Offizieren des Generalstabes und derAd-
jutantur und den mit dem Berpslegungswesen betrauten Dienst¬
stellen die erwünschte Möglichkeit , sich praktisch zu betätigen und

Sie sorgt sich mehr als nötig ist. Vertraue mir , ich werde alle
Kraft einsetzen, um Dir und Mutter ein sorgloses , behagliches Le¬
ben zu schaffen.

Gitta sah ermutigt und zuversichtlich in sein Gesicht, dieses
ernste , charaktervolle Gesicht, das sie so unsagbar liebte.

Ja — ich glaube an unser Glück, sagte sie innig und sich zu
seiner Mutter wendend , fuhr sie bittend fort:

Seien Sic mir nicht böse, — wir haben » ns lieb . Und wir
wollen miteinander gehen durch Freud und Leid . Ich brauche nicht
viel zum Leben und bin an sehr bescheidene Verhältnisse gewöhnt.
Schon als meine Eltern noch lebten , hieß es. bei uns immer:
Sparen . Das ist mir in Fleisch und Blut übergegangen . Seit ich
als Lehrerin angestellt bin , habe ich mir schon ziemlich tausend
Mark gespart , trotzdeni ich nur ein kleines Gehalt beziehe.

War es der Hinweis auf die taufend Mark oder die herzliche
Bitte , die in Gittas Worten lag , etwas milderte sich die abweisende
Haltung der alten Danie.

Wir wollen uns doch setzen: das alles können wir im Sitzen
viel besser besprechen , sagte sie weniger schroff als zuvor.

Sie nahmen alle drei an dem runden Tisch Platz . Georg hielt
Gittas Hand in der seinen , und sie fühlte sich beschützt und ge¬
borgen . Ein mutiges Lächeln erhellte ihr Gesicht.

Die drei Menschen besprochen nun ganz nüchtern und sachlich,
wie sich die Verhältnisse am besten ordnen ließen . Dabei stellte
sich heraus , daß Gitta außer den selbst ersparten tausend Mark
noch die achthundert Mark aus dem Erlös der elterlichen Möbel
befaß , die durch den .Zinsertrag auch auf etwa tausend Mark an¬
gewachsen waren . Das war ein Lichtblick für Georgs Mutter.
Run brauchte ihr Sohn wenigstens keine Schulden zu machen . Bon
Gittas Gelds kannte eine Aussteuer und die nötigen Möbel ange¬
schafft werden.

Es wurde nun eifrig , beraten , was angeschafst werden mußte,
wenn man die Nebenwohnung noch dazu »ahm . Dabei kam auch
Georgs Wunsch zum Vorschein , sich die überslüssige Küche zuin
Atelier einzurichten . . ..

Gitta war sofort Feuer und Flamme da,ur . Natürlich mußte
Georg einen Raun , haben , in dem er ungestört malen konnte . Am
liebsten Hütte sie das größte , beste Zimmer dafür bestimmt . Georgs
Mutter aber protestierte aber ganz entsetzt gegen diesen Gedan¬
ken. Es nahm sie noch mehr gegen Gitta ein , daß diese den
„Schrullen " ihres Sohnes Vorschub leistete . Sie nahin sich vor,
Gitta bei nächster Gelegenheit darüber auszuklären , daß es ihre
Pflicht sei, ihn davon abzubringen , statt ihn darin zu bestärken.

Nachdem man sich vorläufig über die wichtigsten Fragen geei¬
nigt hatte , ivandte sich Gitta mit erwarcungsvoll glänzenden Äu¬
gest an Georg.

Nun zeigst Du mir Deine Bilder , ja?
Sein Blick leuchtete auf . Er erhob sich sofort.
Sie stehen alle aus dem Boden , Gitta . Aber ich hole sie Dir

sofort herunter.
Ach, laß das doch heute ; es macht mir so viel Unordnung . Du

bringst nur Staub mit den Bildern herunter , rief seine Mutter
ärgerlich dazwischen.

Dann kommst Du mit hinauf , Gitta . Ich zeige sie Dir oben.
Gilt » war sofort bereit , und ehe die alte Frau etwas emwen-

don konnte , waren sie draußen . Im Korridor zog Georg seine
Braut an sich, und küßte , sie.

War es schlimm, Gitta ? Bist Du Mutter böse?
Sie umfaßte seinen Hals und schmiegte ihre Wange an die

seine.

Erfahrungen zu sammeln . Nur hierdurch wird eine sachgemäße
Schulung aller Beteiligten für die Ausgaben erreicht , welche ein
Krieg der Zukunft mit seinen Massenhceren in sich birgt : die Be¬
wegung dieser großen Massen derartig zu leiten , daß sie am en
scheidenden Punkte rechtzeitig und in vcrwendungssähiger Ver¬
fassung zur Stelle sind.

Die Manöver insgesamt , besonders aber die Katsermanove,
werden ferner dazu ausgenutzt , die technischen Neuerungen un
Erfindungen , an denen die Gegenwart überreich ist, auf
Brauchbarkeit sür Kriegszwecke zu erproben . Ganz andere Bil¬
der als noch vor einem Jahrzehnt weisen die heutigen Mcmöver-
selder auf : alle Errungenschaften auf dem Gebiete des Verkehrs¬
wesens treten im Heeresdienst in Erscheinung . Außer dem alte»
Feldtelegraphen und dem längst eingebürgerten Fernsprechei
den wir Funkentelegraphie , Luftschiffe , Flugmaschinen , Lastauto
mobile , Motorräder , fahrbare Feldküchen.

Infolge der Koste », die mit den großen Uebungen verknupp
sind, stehen für letztere — abgesehen von den Regiments - und Bn-
gadeexerzitien — alljährlich nur wenige Tage zur Verfügung . c
den Armeekorps , welche nicht an den Kaisermanövern t^iinchmen,
finden Manöver von 10 Uebungstagen statt , von denen drei »a
die Brigademanöver , mindestens 1 auf die Uebungen in der 2) lDI
sion und 2 bis 1 aus das Korpsmanöver entfallen . Werden !"
dieses 1 Tage in Anspruch genommen , so fällt ein Tag bei c1'
Brigade -Hebungen aus . Bei den Armeekorps , welche vor Seine^
Majestät dem Kaiser manövrieren , finden vorher 6 Tage lang e
bungen im Brigade - und Divisionsverbande statt . Mit den

növern findet ,das militärische Jahr , welches mit der Einzelaus >^
düng beginnt und dann stufenweise in den vcrschiedanen tattischei
Einheiten vorwärtsschreitet , seinen Abschluß . Für alle diese
schnitte aber gilt in gleicher Weise der Leitsatz , mit dem unser
Felddienstordnung beginnt : „Die Ansprüche , die der Krieg an s,
Truppe stellt , sind maßgebend für ihre Ausbildung im Frieden^

Nachrichten aus hochheimu. Umgebung-
Hochheim . Auch bei uns macht sich, wie im Rheingaii »nd

anderen Weinbaugebieten , eine oppositionelle Stimmung unter
Winzern gegen das Fortsetzen der Reblaus -UntersuchuNgsarbe
während des Weinberg -Schlusses immer stärker bemerkbar.
Hauptgrund der Erbitterung ist die Aussperrung der Eigentui
und Arbeiter von jeglicher Verrichtung in den Weinbergen , w -
rend die vorgenannten Arbeiten trotz der - sehr vorgeschritrei
Reise der Trauben unbeirrt weitergesührt werden . Die meijt .!
pflogencn Erörterungen unter den hiesigen Winzern kommt ge » ,
in nachstehender Johannisberger Meldung zum 'Ausdruck:
„Frkf . Ztg ." gehen von dem fürstlich Metternichschen Doman
iuspcktorat folgende Ausführungen zu : „Es ist für jeden
des deutschen Weinbaues und für jeden Volkswirt geradezu
trübend , zu sehen, wie die besten Rebcnbeständc durch das
kannte . Vernichtungsverfahren bei gänzlichem Ausschluß acs »
sichtsoolicn neuen . Weinbaues mit amerikanischen Unterlagst•
der Weinproduktion entzogen werden . Die Reblausuntersuchuni
arbeite » solle» zum Teil von ganz unerfahrenen Arbeitern '
während des Weindergschlusses fortgesetzt werden , obwohl sie
kommenden Jahre mit Vorteil fortgesetzt werden könnten . PaS
unverantwortlich . Die Trauben gehen bereits in die Volli
über . Die kurz geschilderten Maßnahmen in den gegebenen ■*->
hältnissen dürften schädlicher sein, als die Reblaus selbst.

Hochheim . Die Bautätigkeit zu Industriezwecken an der r
lichen Gemarkungsgrcnze ist sehr lebhaft . Nachdem eine_
errichtete Bahn -Unterführung der Firma Dyckerhoff u . k-oy-
fertiggestellt war , hat man dort auf Flörsheimer Gebiet mit oc
Bau einer Fabrik der Porzellan -Industrie begonnen . Wie I"
verlautet , soll eine zweite Biebricher Großfirma ebenfalls nach «j
lände suchen zur Errichtung eines Zweigbetriebes in hiesiger

* Manöver  Am Samstag fanden die Brigad .eexerziUB
in der Aar -Gegend ihren Abschluß in der Brigadebesichtigung . M
weiteren Manöver spielen sich in der (Legend von Katzenelnvpg
ab . Die Dioisionsübungen (21. Division ), wozu noch die 50 . AM.
Brigade tritt , spielen sich wieder dort ab , auch die Schluhmanov
der ' beiden Divisionen 21 und 25 erreichen jedenfalls am Mc >>
selber Kaps ihr Ende . Die Verladung der Truppen am 20. •
geschieht an den B ahnhöfen Diez und Limburg.

Hab ' Du mich nur lieb , dann ist alles gut , sagte sie mit tiestr-
klingender Stimme . .

Jede Minute wirst Du mir teurer , mein geliebtes MavM
Schnell eilten sie die Treppe empor nach dem Böden.

Kammer , wo Georg seine Bilder und Malutensilicn ^ usitergs ^ ^ ^
hätte , war sehr klein und nicht viel höher , als daß man
stehen konnte.

Eine ganze Anzahl Skizzen , Bilder und Studien hingen .E
ftnndcn umher . Gitta ging von einem zum andern und betrag
tete alles aufmerksam . Sie hatte kein geklärtes Urteil über
lerei und konnte nicht sagen , worin die Mängel und Vorzüge
standen . Manches gefiel ihr sehr gut , manches weniger,
sprach offen ihre Ansicht aus.

Da war eine flüchtige Veististskizze, die Georgs Mutter .
dem Strickstrumps am Fensterplatz darstellte . Gitta jubelte

Wie treffend ähnlich das Bildchen ist; als ob Deine Mn » °
sprechen wollte!

Georg zeigte ihr ein Bild.
Sieh , nach dieser Skizze , die ich unten flüchtig von MN»

entwarf , malte - ich dieses Bild.
Gitta betrachtete es aufinerksam . Dann sagte sie zögernd-
Ich weiß nicht, wie ich mich ausdrücken soll. Aber diel

Bilde fehlt das Lebendige . Die Skizze ist viel sprechender . ,
Du empfindest ganz richtig . Mit den Farben verderbe

meist , was ich mit dem Stift gutmache . Es fehlt mir am 1- i
Nischen Können . Und dann , — es ist nicht das Richtige , ohne ^
dell zu arbeiten . Mutter ist nie zu bewegen , mir zu sitzen. &
die Skizze habe ich nur verstohlen gemacht.

Gitta sah sich Bild um Bild voll Interesse an . Und plotzu '
stieß sie einen leisen Ruf des Entzückens aus , aks sie ein Km»
köpschen entdeckte. t ■.,(

Wie lieb das Dingelchen ausschaut . Das ist doch das
Mädchen vom Pförtner . Sieh , Georg , das lebt ! Genau so si
das Kind aus . Ich habe mich so oft an seinem süßen , drou .1
dumme » Gesichtchen gefreut , wenn ich es gesehen habe.

Also gefällt Dir das Bild?
S ?hr . Das halte ich für ein echtes Kunstwerk.
Er seufzte auf . ii;
Da bist Du im Irrtum , Gitta . Der Kunsthändler hat es n

genau so prompt als unbrauchbar zurückgeschickt, als die andc
auch, sagte er bitter.

Sie faßte seine Hand und blickte vorwurfsvoll in sein Gesi»l
Nein , so darfst Du nicht aussehen , darfst nicht so bitter st" '

Wenn es noch nicht gut genug ist, mußt Du cs von neuem vet]
chen. Ich weih nicht, welche Fehler das Bild hat , was nach sin
gen Kunstregeln nicht richtig ist. Aber köstlich ist es trotz alle> '
Mir gefällt es sehr . Und auch manches andere von Deinen
beiten . Nicht alles . Am wenigste » gelungen finde ich diese bei»
Männerköpfe.

Das sind meine beiden Erstlingsarbeiten . nM
Siehst Du wohl , so hast Du doch wesentliche Fortschritte g

macht . Rur nicht mutlos werden , Georg . Ich glaube fest dar » '
daß Du dennoch Dein Ziel ereichen wirst.

Er nahm sie sest in seine Arme . _
Wenn Du wüßtest , wie mir das ist, daß Du so zu mir sprusil'

daß Du nicht wie Mutter über meine Pinseleien zankst.
* - - -----. >■ -- - - Mö  KinderkopU

che» .
Sie küßte ihn herzlich und trat wieder vor das

(Fortsetzung folgt .)



* Die Prüfungsarbeiten bei den N e.i f e Prü¬
fungen . Me Nachricht einer Berliner Korrespondenz, für die
Reifeprüfungen an den höher» Schulen sollen in Zukunft die Auf¬
gaben von den Prooinziatschulkollegien gestellt und an die An¬
staltsleiter zu dem für die Prüfung bestimmten Tage versandt wer¬
den, ist, wenn auch nicht ganz unrichtig, so doch zum mindestens
weit verfrüht . In den Beratungen , die kürzlich in Berlin darüber
gepflogen morden find, ist, wie man der Köln. Ztg . mitteilt, die
Frage allerdings besprochen worden, die Beratungen sind jedoch
ohne einen Beschlutz ausgegangen , wie überhaupt die ganzen Ver¬
handlungen nur „informatorischer" Art gewesen sind. Es ist so¬
gar zweifelhaft, ob die Einrichtung bei uns überhaupt eingeführt
wird. In Bayern besteht sie zwar schon lange, ist aber dort auch
nicht unbedingt allgemein beliebt. Es scheinen auch Gründe gegen
sic zu sprechen. Osfenbar hat die Behandlung der Angelegenheit in
Berlin Anlaß gegeben, sie schon voreilig als Tatsache hinzustellen.

Blebrlcv « den 6 September 191t.
* Die Schließung der Weinberge  wird laut polizei¬

licher Bekanntmachung in heutiger Nummer von nächsten Sonn¬
tag, den 10. September ab erfolgen. Von diesem Tage ab ist das
Betreten derselben verboten.

* Nach der veröffentlichten Statistik betrug die Einwohnerzahl
der Provinz Hessen - Nassau  am 1. Dezember 1910 2 221021
gegen 2 070 052 am 1. Dezember 1905. Während der letzten fünf
Jahre hat sich die Bevölkerung nicht mehr in dem Matzstabe wie
seither vermehrt.

* Für den Kreis Wiesbaden - Land  stellen sich die Er¬
gebnisse der Bewilligung von Alters -, Invaliden - und Krankeo-
Rcnten in oer Zeit vom 1. Januar 1891 bis Ende Juni 1911 wie
folgt.
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Bon der Landes-Bersicherungsanstalt Hessen-Nassau, deren Bezirk
die Regierungsbezirke Kassel und Wiesbaden sowie das Fürsten-
tum Waldeck umfaßt , sind seit den, 1. Januar 1891 überhaupt be¬
willigt: 10 724 Altersrenten im Gesamt-Iahresbetrage von
1533 235 Jl  80 4 , 48 957 Invalidenrenten im Gcsamt-Iahresbe-
trage von 7 667 417 Jl  80 H, 5010 Krankenrenten im Gesamt-
Iahresbetrage von 845111 Ji  40 4 — 64 691 Renten mit einem
Gesamt-Iahresbetrage von 10 045 765 M 00 ^ . Hiervon sind nach
Berücksichtigungder durch Tod rc. erfolgten Abgänge Ende Juni
1811 noch zu zahlen: 2125 Altersrenten im Gesamt-Iahresbetrage
von 347 509 Jl  30 4 , 23 484 Invalidenrenten im Gesamt-^ ahres-
betragc von 3 828 096 Jl  90 4 , 597 Krankenrenten im Gesamt-
Jahresbetragc von 104 461 Jl  30 4, , zusammen 26 206 Renten mit
einem Gesamt-Iahresbetrage von 4 280 067 Jl  50 4 - Der vom
Reiche zu leistende Zuschuß beträgt 1 3i0 300 Jl.  Mithin bleibe»
Ende Juni 1911 aus Mitteln der Landcs -Versicherungsanstalt
Hessen-Nassau an Renten zu zählen jährlich 2 969 767 Jl  50 4-

* Unter dem Kerbcbesuchern waren leider auch Diebe  ver¬
treten und zwar hatten es diese in den beiden uns bekannten
Fällen auf Spazierstöcke abgesehen. In dem einen Falle wurde der
Diebstahl in dem Momente ausgeführt , als sich der Eigentümer an
der Schießbude mit Schießen beschäftigte und den Stock so lange
Neben sich auf die Theke gelegt hatte. In dem zweiten Falle hatte
sich der Dieb ebenfalls einen günstigen Zeitpunkt zu seinem Ge¬
schäft ausgesucht. Der Inhaber des Stockes hatte ihn, während er
die an einer Verkaufsbude erstandenen Sachen bezahlen wollte,
seiner Braut in Verwahr gegeben. Im Gedränge wurde er >yr
dann von einem 17—18jährigen Burschen mit weißem Strohhut
gewaltsam aus der Hand gerissen, welcher damit in dem Trubel
verschwand. Es ist ein schwarzer Stock mit Sllbergrisf . Letzterer
Diebstahl ist zur Anzeige gebracht worden. Nähere Anhaltspunkte
können der Polizei angegeben werden.

* Die Schnellboote  sind noch sehr gut besetzt, so zeigte
4- B. heute vormittag das Oberdeck der „Borussia ein lebhaftes
Passantenbild. Es ist nicht unmöglich, daß in einigen Tagen die
"Borussia" und die „Kaiserin Auguste Viktoria" wegen des nie¬
drigen Wasserstandes nicht mehr fahren können: in diesem Falle
werden aber ihre Schnellfahrten durch andere Boote ausgefuhrt.

* Einen Obstdieb  entdeckte in der vergangenen Woche der
Fcldfchütz Sch., der bereits einen großen Sack Birnen eingeheimst
hatte. Als der Dieb seiner ansichtig wurde und fliehe,i wollte, setzte chm
der Fcldschütz seinen Hund nach, der ihn stellte und sesihielt. Ter
Dieb entledigte sich aber schnell des Hundes, indem er ihm mtt
einem Messer den Kieser ansriß und noch einen weiteren Stich bci-
brachio. Unter Zurücklassung seiner Beute ergriff er alsdann die
Flucht. Bis nach Wiesbaden verfolgte ihn der Flurschutz, ohne ihn
jedoch einholen zu können. Es wäre wünschenswert, wenn dieser
Rohling doch noch der Polizei in die Hände siele. Der Hund wird
wieder geheilt werden können.

* Gefundene Gegenstände.  Am Samstag nach¬
mittag wurden von einem hiesigen Einwohner auf einem Acker
Zwischen der Kasteler Straße und dein Krankenhause folgende
Gegenstände gefunden: eine große Aktentasche mit mehreren Feier-
vbendblättern sowie der Modezeitung „Das neue Haus ,, ein nicht
ausgefülltrr Versicherungsschein und ein weißer, weicher F 'Izhut.
Wie diese Sachen dort hingekommen sind, konnte bis heute noch
nicht fcftgcftellt werde». Die Gegenstände können im Rathause
Zimmer Nr . 12 in Augenschein und vom rechtmäßigen Eigentümer
wieder in Empfang genommen werden. , ~ . htca

Lin- Der Kampf mit dem Rehbock!  Es Hort sich fast
on wie eine gehörige Portion Jägerlatein — indessen soll dle Ge-

' schichte wahr sein. Der Pächter der Kesselbachwiesen bei der
Platte , Herr Wilh. Mener-Waldstraße, hatte in einer der letzten
Nächte folgendes tragikomische Intermezzo . Wahrend M . n»t
einem Iagdgcnossen in einer Heuhlltte kampierte, kam ein Rudel
Rehe von' der Tränke zurück und machte sich nichtsahnend über den
dnstigen Leckerbissen her. Als der prächtige Bock, der die Gesell¬
schaft dirigierte, dem Ausguckloch der Jäger in Greifweite nahe
kam, konnte M. nicht widerstehen. Mit raschen. Griff hatte er das
eine Horn erfaßt und nun begann ein Kampf, wie ihn ulkiger selbst
die alten Iägerbilder der Dorsschenken nicht darstellen könnten. Der
Bock zerrte M , der bald aus dem Bauche, bald auf dem Rucken tag,
durch das grüne Wlefengelände. Schließlich erlahmte aber ü,e
Widerstandskraft des Tieres und M. glaubte sich seiner Beute schon
sicher, als der Bock mit einer letzten Krästeanstrengung , von der
das Horn abbrach, seinen Peiniger in das Wiesengras zurucktollern
ließ, um dann mit wilden Fluchten abzugehen. Der zuruckblei-
bende Kampfgenosse soll im ersten Moment kein besonders geist¬
reiches Gesicht gemacht haben, während droben der Mond für einen
Augenblick an ' der Stelle des milden Lächelns ein diabolisches
Grinsen über sein feistes Rundgesicht huschen ließ. Ja , ja ! „Im
Wald und auf der Heide." .

* Mit der Legung der Straßenbohnschienen in der Wiesbadener
Kniferstrahe ist bereits dieser Tage begonnen worden. Vorläufig
wird nur die weiße (Mainzer ) Linie durch diese Straße geführt.

* Die .Eiserne Hand" ist infolge ihrer herrlichen Lage
in einer Höhe von 424 Meter das Ziel und der Ausgangspunkt
überaus lohnender Wanderungen . Ms .Station der (hfenb «t)n
Wiesbadeu-Lnnqeiischwalbach ist sie von Biebrich_i» 33 Minuten
bequem zu erreichen. Ein von dein Inhaber des Jiejiciuuuuy
»Eiserne Hand". Herr» Heinrich Krasi, herausgegebener Führer
Qibt in erschöpfender Weife einen Ileberbtick über die Spaziergänge
nach der Eisernen Hand und die Ausflüge von dort aus . Die bei-
gefügte Kartenzeichnung erleichtert die Orientierung.

* Ar h e it erschu tz. - Die , voy, den beteiligten preußischen
Ressortministern erlassenen „Grundzuge für Polizeiverordnungen,
betreffend die Arbeiterfürsorge onf Bauten ", haben letzt abermals
eine Ergänzung erfahren, durch die namentlich den Interessen der
Tiefbauarbeiter Rechnung getragen wird. Im besonderen sollen
die Baubuden künftig näher an die Beschaftigungsstelle herange¬
legt, die Buden selbst mit Tischen ausgestattet und un übrigen Maß¬
nahmen getroffen werden, die den Tiefbauarbeitern ermöglichen, in
unmittelbarer Nähe der Baubude ihre Speisen und Getränke zu

* In den Bemerkungen der Statistischen Korrespondenz zum
Preußischen Saatenstand  heißt es u. a.: Die trockene,
heiße Witterung hielt auch im August an . Nur wenige Gewitter¬
regen brachten hier und da für Stunden etwas Erfrischung. Bon
wirklich durchfeuchtendemund befruchtendem Regen wurde nur aus
den Regierungsbezirken Danzig, Marienwerder , Wiesbaden, Kö¬
nigsberg , Allenstein und Merseburg berichtet. Infolge der trocke¬
nen Witterung vermehrten sich die Mäuse in geradezu erschrecken¬
dem Maße , södaß man für die Wintersaaten fürchten inuß . 2!uch
Raupen , Maden und Engerlinge werden häufiger genannt . Das
Unkraut scheint nicht besonders gediehen zu sein. Dem Einbringen
der Ernte ist die Trockenheit überaus förderlich gewesen. Bis aus
ganz geringfügige Mengen Hafer ist sämtliches Getreide geborgen.
Im allaemeinen läßt sich von den Halmfrüchten sagen, daß sie von
selten schöner Beschafsenheit sind: auch d,e Menge befriedig
meistens Rur ganz vereinzelt wird erwähnt , daß Roggen starr
unter dem Frost' in der Blütezeit gelitten hat . Kartoffeln haben
unter der Trockenheit sehr gelitten: wenn auch der Ansatz allge¬
mein aut gewesen ist, war doch das Wachsen nicht möglich. Hin
und wieder wird behauptet, daß selbst durchdringender Regen
nichts mehr helfen könne. Sandiger , hoch gelegener Boden wird
wenig Frucht bringen , während schwerer, tief gelegener Acker eine
Mittelernte erwarten läßt . Frühkartoffeln befr.ed.gen allgemein.
Zuckerrüben haben ähnlich wie Kartoffeln zu leiden. Vereinzelt
wird sogar von einer Mißernte gesprochen: hier konnte ausgwblger
Regen noch vieles gut machen. Die Futterverhaltmsse geben zu
großen Besürchtnngen Anlaß . Klee und Luzerne lassen einen
zweiten Schnitt meistens überhaupt nicht zu. Junger Klee soll
gänzlich ausgebrannt fein: was noch übrig geblieben ist, haben
die Mäuse vernichtet, sodaß selbst noch sur das nächste Jahr eine
geringe Kleecrnie zu erwarten steht. Trockene Wiesen geben kei¬
nen oder nur einen geringen zweiten Schnitt ; Bewasserungswiesen
liefern bessere Erträge . Die Weiden stehen so gering, daß das Lieh
häufig noch nebenher gefüttert werden muß oder ganz ausgestallt
ist Meist sind die W'mtervorräte schon angegriffen . Teilweise
wurde auch schon Vieh verkaufi. Die Bestellung des Ackers für die
Winterfrucht ist noch sehr wenig vorgeschritten. Der Boden ist der¬
artig ausgetrocknet und hart , daß das Pfluge » sehr beschwerlich,st.
Das Einsäen des Getreides muß noch hinausgeschoben werden,
weil das Korn jetzt nicht keimen würde.

* Mittclrheinischer Verein für Luftschissah .rt.
Der Mittelrheinische Verein für Luftschissahrt veranstaltete am
Sonntag eine Fahrt vom Mainzer Gaswerk aus unter Führung
des Hauptmann Eberhard vom Feldartillerle -Regiment Nr.
(Oranien) und Teilnahme von Herrn Iustizrat Combrinck-Wies-
baden und Herrn Schultz-Geisenheim- Der Ballon zog zunächst
dicht über den Spiegel des Rheins , stieg dann etwas , um me
Schornsteine von Amöneburg zu überfliegen und bot nun seinen
Insassen ein herrliches Panorama des Rheines und seiner ver¬
gnügten S °nntags -Schstsahrtzde,Snn >n̂ st1̂ onen,̂ mih .ŝ mem T̂iil^
men aus einem zarte./Duft grüßenden Mainz , mit den Weinbergen
Rheinhessens im Hintergründe , sowie des ganzen in der Soime er-
alanzenden Rheingaus , Taiiniis , blauen Landchen, Biebrich und
Wiesbaden . Besonders der Blick aus letztere wegen ihrer entzücken¬
den Lage war unbeschreiblichschön, ein Genuß der nur den In¬
sassen eines Freiballons vergönntest , da es ja sonst nirgends eine
Aussicht in dieser Richtung auf Wiesbaden gibt. Erbenheim wurde
in 250 Meter See-Höhe überflogen, daraus folgte eine Mehrstündige
Ueberouerung des Taunus in den verschiedensten Rötungen oft
in aanz qerinaen Höhen über die Berge himpeg. Die Landung
wurde sehr glatt bei Soden vollzogen, weil Windstille emgetrelev
war . , .

Wiesbaden. Kriegsgerüchte waren Dienstag nachmittag hier
verbreitet. Es,hieß, eajei ein

_ _ .. sei
Zur ' Beunruhigung ist jedenfalls kein. Grund

äeschlääen, nach' dem Staatssekretär v. Kiderlen-Wächter erklärt
haben sollte, eine friedliche Beilegung des Marokkokonflittes
nahezu unmöglich. Zur Beunruhigung ist ledenfalls kein G
vorhanden Wie die Leser aus der in dieser Nummer wiederge
gebenen Mitteilung der »Norddeutsche,, Allg-m-m-r,- Ztg . ersehen.
rechnet man in Berlin vielmehr mit einem glatten Verlaus der

Unterhandlungen .̂ ^ l i z e >l i che n R a z z i a in .der gestrigen
Nacht wurden 12 Personen , sowohl männliche roeibliche, festge-
nommen, darunter einige von der Staatsanwaltschaft gesuchte.

_ Bei dem Gärtner Kramer am Atzelberg ist gestern ein
Schuppen mit Stall niedergebrannt . Beim Eintreffen der Feuer-
weh/hattc auch das Wohnhaus schon Feuer gefangen, doch gelai g
cs her Wehr, dieses wieder zu löschen. Der angerichtete Schaden
ist ziemlich' erheblich. Die Ursache des Brandes konnte noch nicht
festgestellt werden.̂ ^ rwtischen Demonstration kam cs
Sonntag abend im überfüllten Kurgarten . Als die Wwsbadcner
Sängcroercinigung , aus 600 Sängern bestehend, d.e »Wacht am
Rhein" beendet hatte, setzte ohne Rücksicht aus die anwZeuden Aus¬
länder ein minutenlanger jubelnder Beifall auf Marokko un
Frankreich bezüglichen Zwischenrufen ein, der sich erst legte, als die
Sänger ein neues patriotisches Lied anstimmten.

— In einer Mansarde eines Hauses an der Ludwigstraße hat
man am Sonntag , wie das Tagblatt berichtet im Bett liegend,
eine Leiche gesunden, welche bereits stark in Verwesung »berge-
gangen war und die mindestens acht Tage schon an der F̂undstelle

Wirkung darf nicht beeinträchtigt werden und doch dürfen die Dst
incnsionen nicht zu groß werden, da nur zwe, Geleise und cm
Bahnsteig auf jeder Seite zu überdachen sind. Wahrend man ui-
sprünalich an spitz zulaufende Bogen dachte hat man sich letzt für
den Rundbogen entschieden und eine glückliche Losung gefunden.
Die Techniker waren mit ihren Vorarbeiten , was die Geleiseve^
leauna , die Neuanlagen rc. betrifft, soweit fertig, als ihnen noch
eine neue Aufgabe gestellt werden muhte, und zwar die Hoher-
lequng der sämtlichen Bahnsteige, auch der schon bestehenden, nach
deni Muster der Bahnhöfe Wiesbaden, Homburg rc. Lauge Bett
waren die Gegner des erhöhten Bahnsteigs bei der preußisch-hessi¬
schen Eisenbahnverwaltung in der Mehrheit , das hat sich jetzt ge¬
ändert , denn der Eisenbahnminister hat angeordnet, daß bei Bahn¬
hossneubauten die Bahnsteige stets erhöht anzulegen sind. Min
hätte man hier für die beiden neuen Bahnsteige ohnehin Gr-
höhungen vorsehen müssen. Um der Gleichmäßigkeit willen hat
inan sich entschlossen, säintliche Bahnsteige im Hauptbahnhof hoher
zu legen. Bei einem Neubau ist das eine Kleiiiigkeit, bei einem Um-
bau nicht ohne Schwierigkeiten. In Frankfurt war darauf .mm-
sicht zu nehmen, daß sich die Postabsertigung nicht durchaus unter¬
irdisch abwickelt, wie z. B . in Wiesbaden, sondern zum Teil über
der Erde, auch mußte auf die notwendigen Wagenrevisionen Rück¬
sicht genommen werden. Aber alle diese Dinge sind nunmehr glatt
erledigt und man darf sagen, daß Frankfurt nach Vollendung des
Umbaus einen wieder für lange Zeit ausreichenden Bahnhof hat.
Die dann mögliche schnellere Abfertigung der Züge rc. kommt nicht
nur Frankfurt selbst, sondern auch den Rachbarstadten Wiesbaden,
Mainz und speziell dem Taunusverkehr , der sich dann aus völlig
separaten Geleisen abwickeln wird, außerordentlich zustatten.

Zweigeleisig höchst—Niedernhausen. Die Arbeiten a» der ehe¬
maligen Hess. Ludwigsbahnstrecke Höchst—Niedernhaussn werden
von der Cisenbahndirektion Frankfurt derartig gefordert, daß das
zweite Geleise bereits auf dem größten Teil der Strecke verlegt ist.
Noch in diesem Herbst soll die Teilstrecke Höchst—Hofhe.m zwei-
aeleisiq in Betrieb kommen. Die zwcigeleisige Inbetriebnahme der
ganzen Strecke ist für 1. Mai 1912 festgesetzt; dieser Termin wird
bequem eingehalten werden können. Mit dem Ausbau der Strecke
sind langjährige Wünsche zahlreicher Interessenten erfüllt worden,
der Fahrplan wird eine vollständige Umgestaltung und naturge¬
mäß zahlreiche Verbesserungen erhalten. Im Anschluß daran wird
dann mit dem zweigeleisigen Ausbau der Strecke Niedernhausen—
Eschhofen begonnen werden. Auf dieser eingeleisigen Strecke war
bi-cher eine gute Ausgestaltung des Fahrplans nicht möglich, alle
Verbesserungen scheiterten an den Betriebsschwlerigkeiten, die aus
eingeleisigen Strecken vorhanden sind. Nachher wird die Vahii
Frankfurt —Limburg zu einer Vollbahn ausgebaut sein und da¬
durch eine vorzügliche Verbindung mit der Lahn , dem Westerwald
rc qeschasfen. Der Anschluß in Niedernhausen nach Wiesbaden
dürste ebenfalls i» absehbarer Zeit wesentlich verbessert werden,
denn der zweigelcisige Ausbau der Anschlußstrecke Niedernhausen
Wiesbaden läßt sich nicht mehr allzulange hinausschieben.

Oherlahnstem. Hier ist eine Rekrutenvorschrrle ins Leben ge-
rufen worden, die die ausgehobenen Rekruten durch eine vater-
ländische und staatsbürgerliche Erziehung für den Soldatenberuj
begeistern und ihnen eine ideale Auffassung des militärischen
Lebens, beibringen soll. Ferner sollen die Ausgehobenen IN de,,
Ansanasgründen des nnlitärischen Wissens und Kömrens so wert
unterrichtet werden, daß sie die Anstrengungen und das unge-
wohnte Leben des Soldatenstandes in den ersten Togen und
Wochen leichter überwinden lernen . Zu diesem Zweck unni oimi)
ehemalige Offiziere, Sanitätsoffiziere uud Unterofsiziere Unterricht

abgehatten. ^ türfifcf)e j ^ ronfolgcr Iusjuf Isscdin wird, wie man
hört , voraussichtlicham 6. September dem Manöver in der hiesigen
Gegend beiwohnen.

Ems . Im Alter von sechzig Jahren starb hier der in weiten
Kreisen bekannte Kaufmann Heinrich Linkenbach. Der Verstorbene
gehörte lange Jahre dem Magistrate sowie der Handelskammer in
Limburg an ; auch hatte er sonst noch zahlreiche Ehrenämter inne.

Allerlei aur der Umgegend.
)( Mainz . Mädchenh ändler in Mainz.  Ein alarmie-

rendes Gerücht durchläuft soeben unsere Stadt . Hiernach hielt sich
in den letzten Tagen ein von auswärts zugereister Mädchen!,and-
ler hier auf, der es anscheinend auf unerfahrene Dienstmädchen ab¬
gesehen hatte. Es gelang dem Schurken auch, mit 3 Mädchen im
Alter von 20 Jahren von hier abzureifen und die See zu ge¬
winnen Die 3 Mädchen waren bei je einem Bäckermeister und
einem G«stwirte bcdienstet. In der Nacht vom letzten Freitag zum
Samstag verschwanden die Mädchen spurlos. Als die eine Herr¬
schaft sich daraufhin an die Mutter ihres Mädchens wandte, erhielt
sie von dieser die Nachricht, daß sie van ihrer Tochter nichts wisse.
Inzwischen stellte es sich heraus , daß auch zwei andere Mädchen,
die mit dem ersteren bekannt waren , verschwunden seien. Alan
schöpfte nun Verdacht, der sich setzt auch als nur zu begründet
herausgestellt hat . Montag teilte nämlich die Mutter des erst ge¬
nannten Mädchens der verlassenen Herrschaft mit, daß sie von ihrer
Tochter heute früh einen Brief aus Hamburg erhalten habe, wo-
rin diese ihr mitteilt, daß sie mit zwei Freundinnen den Dienst,
verlassen habe. Das Mädchen, das sicherlich keine Anhmmg von
dem Schicksal hat, das ihm bevorsteht, fügt in dem Briese ganz
kaltblütig hinzu, daß sie eben im Begriffe feien, einen Dampfer zu
besteigen, der sie über die See trägt . ,

Mainz . Gestern nachmittag ist hier das Vrauere >rcstaurant
„Zum schwarzen Bären " in der Holzstraße zum Teil abgebrannt.
Bon der Feuerwehr wurden aus i 1 Schlauchltnien die Wnssei-
massen aus das brennende Gebäude geworfen. Wahrend das
Hinterhaus völlig zerstört wurde, blieb iw Hauptgebäude der
Brand auf den Dachstuhl beschränkt. Der Gesamtschaden durfte
sich über 30 000 Jl  belaufen . Leider ereigneten sich bei den Losch-
arbeiten 4 ernstere Unfälle. Ein Feuerwehrmann verleßte sich nur
einem Arthieb sehr schwer das eine Bein , während ein anderer
eine starke Brandwunde am Arin davontrug . Weiterhin stürzte em
Schornsteinfeger vom Dache ab und verletzte sich sehr bedenklich.
Auch ein Einjähriger , der im Hause wohnte, wurde durch einen
herabstürzenden Balken schwer verletzt. Während des Branpes
waren auch Langfinger , die sich unberufener .Weise ins Haus ein-
diäugten , an der Arbeit. .

— Eine hiesige junge iebenslustigc Witwe  wollte sich wieder
verheiraten und setzte sich mit Wiesbadener Heiratsvermittlern in
Verbindung . Unter den Bewerbern befand sich ein angeblicher Re¬

gelegen haben muß, ohne daß irgend ein Hausgenosse den Mann
vermißt hatte. Es handelt sich dabei um einen in, Alter von 60
Jahren stehenden Gelegenheitsarbeiter namens Schmidt, der m der
Reqel Montags zur Arbeit ging und erst Samstags zuruckkehrte.
Eine auf demselben Korridor wohnende Frau hatte bereits seit
ciniaen Tagen den pestilenzartigen, von der Leiche ausgestromten
Geruch bemerkt, ohne sich jedoch Gedanken darüber zu machen.
Die Verwesung war beim Ausfinden der Leiche bereits derart wett
vorgeschritten, daß besondere Vorsichtsmaßregeln für die Leute - - - . . . , . «.
nötig waren , welche mit ihr in Berührung kamen. Nachdem die gjerungsbaumeister Dr . Eberhard aus Berlin , der von Wiesbaden_st,, -™ snr Beriüauna aestellt ,nif 9fntn hipr an kam und iniolae seines eleganten AuftretensSanitätswache ihren Sauerstoftapparat zur Verfügung gestellt
hatte, drang ein Arzt bis zum Bett vor und goß zum Zweck der
Desinfektion einige Eimer mit einer Lysollösung über die Leiche,
und nur mit Mühe mar später die Bereitwilligkeit zweier Gelegen¬
heitsarbeiter zu erreichen, sie anzusassen und dem Beförderungs¬
mittel einzuverleiben, mittels dessen sie endlich in das Lcichenhaus
auf dem alten Friedhof an der Platter Straße geschafft werden
konnte.

Franksurk. In der Stadt ging am Montag das Gerücht, das
18. Armeekorps sei wegen der internationalen Lage aus dem Ma¬
növer zurückberufen worden. Das Generaitommando hat der
Frtf . Ztg . mitgeteilt, daß das Gerücht falsch sei.

Frankfurt . Zum Schutz der Eisenbahnstrecken un Mobil-
machunasfalle find seit einigen Inhren besondere Wnchmannichns-
ten auch ehemalige Unteroffiziere und andere Männer , wie Land¬
wirte Iäqer usw. vorgesehen, die sich für den Bahnbewacyungs-
dienst besonders eignen. Das Frankfurter Bezirkskommando hat
jetzt ein Rundschreiben erlassen, wonach cs erwünscht sei, daß die
für diesen Dienst in Aussicht genommenen Mannschaften am Ort
ihrer im Ernstfälle beabsichtigte» Verwendung zu einer zweitägigen
Uebung eingezogen werden. Die Uebung findet am 25. und 26.
September in Zivilkleider» statt. Die Eisenbahn-Direktion hat den
Auftrag erhalten , das verfügbare Wagenmaterial für einen Be-
bavfsfaü bereit zu stellen. , , , .

Die Erweiterung de» Arauksnrter hauptbahnhvss . Die aus-
sühriichen Pläne für den Umbau des Frankfurter Hauptbahnhvss
aebeii, wie zuverlässig verlautet , mit raschen Schritten ihrer Vol¬
lendung entgegen. Für die Architekten sind dabei recht schwierige
Fraaen zu lösen, vor allem die Angliederung zweier kleiner Bogen
tu, die drei mächtig wirkenden BahnhosshaUen, Die Gesaml-

mit dem Auto hier ankam und infolge seines eleganten Auftretens
auf das Herz der Witwe Eindruck machte. Es wurde der Ber-
lobunqstag bestimmt und sollte,die Verlobung in einem großen Ho-
tpl in' Wiesbaden stattfinden. Kurz vor der Verlobimg machte Her
E die Witwe mit seinen Berhältnissen betraut , er behauptete, daß
er ebenfalls Witwer sei und habe er wegen der bedeutenden M 't-
qist seiner verstorbenen Frau einen großen Prozeß . Nun sei m
der Sache ein Vergleichsvorschlaggemacht, der für ihn sehr günstig
sei. Zum Abschlüsse des Vergleichs bedürfe er aber schleunigst
15 000 Jl.  Die Witwe traute dem Schwindler und übergab rhni
Wertpapiere in Höhe von 15 000 Jl.  Anderen Tages fand nt
Wiesbaden die Verlobungsfeier stait und dann sah die Witwe den
„Bräutigam " nicht mehr wieder. Das fiel der Witwe auf, sie
wendete sich an die Kriminalpolizei und wurde von dieser sestge-
stellt, daß der „Regierungsbaumeister " ein geisteskranker Schwind¬
ler ist der erst vor kurzem aus der Irrenanstalt in Goddelau ,ent-
sprunaeu ist. Es ist der Mechaniker Eugen Thicringer aus Sulgen
(Tbüringen ). Inzwischen wurde aus Veranlassung einer Wies-
badciidr Bank Thicringer und seine dortige Geliebte festgenominen.
Die Geliebte des Geisteskranken hatte nach und nach auf der Bank
5000 Jl  Wertpapiere , die der betrogenen Witwe gehörten, verstl-
bert und bekam die Bank Bedenken, worauf sie der Polizei Mit-
teiluna machte. Für 10 000 Jl  Wertpapiere wurden noch bei dem
Thicringer vorgesundeu, welche der Witwe ausgchäudigt wurden.
Thicringer wurde wieder in die Irrenanstalt gebracht.

vsjenbach. Während der Mittagspause wollte der 18 Jahre
alte Fabrikarbeiter Sebastian Kunz mit einem Kollegen ein Bad
im Main nehmen. Trotzdem er ein unsicherer Schwimmer war,
versuchte er nach dem Fecheuheimer User zu schwimmen. Inmitten
des Flusses verließen ihn die Kräfte und er sank unter . Die Leiche
konnte noch nicht geborgen werden.



Fernfahrt der„Schwaben" nach Gotha.
Baden-Oos, 6. September. Das Luftschiff„Schwaben" hat

heute früh 6.07 Uhr unter Führung von Dr. Eckcner mit 7 Passa¬
gieren die Fernsahrl nach Gotha über Karlsruhe, Mannheim und
Frankfurt a. M. angetreten.

Karlsruhe, 6. September. Die „Schwaben" überflog um
6.45 Uhr die Residenz.

Frankfurt, 6. September. Die „Schwaben" passierte Mann-
heim 8.V0, Darmstadt 8.45, Frankfurt 9.05 und Hanau 9.25 Uhr.

Darmskadk, 6. September. Als um %9 Uhr das Luftschiff
„Schwaben" in rascher Fahrt über Darmstadt flog, stieg gleichzeitig
der Leutnant hiddessen auf einem Eulerflugapparat aus und be¬
gleitete das Schiff in der Richtung nach Frankfurt a. M.

Darmstadt, 6. September. Leutnant v. Hidessen kehrte mit
seinem Passagier von Osfenbach-Dieburg um 10 Uhr zurück und
landete auf dem Eulerflugplatz Griesheim, nachdem er bei Messel
eine Notlandung wegen Motordefektes hatte vornehmen müssen.

Fulda, 6. September. Das Luftschiff„Schwaben" flog 10.35
Uhr über die Stadt hinweg. Es wurden 2 Brieftaschen ausge¬
worfen u. glücklich geborgen. Die „Schwaben" nahm die.Richtung
Hünfeld, Hersfeld, Bebra, wobei sie genau der Eisenbahnlinie
folgte.

hersfeld, 6. September. „Schwaben" passierte 11.25 Uhr,
Richtung Bebra-Eisenach.

Glückliche Landung in Gotha.
Gotha, 6. September, mittags. Die „Schwaben" passierte um

11.35 Bebra und kam um 12.15 Uhr über Gotha in Sicht. Die
Landung vor der Halle in Gotha erfolgte gegen 12.30 Uhr glatt.

(Das Luftschiff„Schwaben" hat die ganze Strecke von Baden-
Oos bis nach Gotha in ea. 614 Stunden zurückgelegt, während der
Schnellzug über 7 Stunden dazu gebraucht.)

vermischter.
Der Vaterländische Frauenvere'm zählt nach dem auf der

Berliner Jahresversammlung erstatteten Geschäftsbericht jetzt 1520
Zweigvereine gegen 1454 im Vorjahre. Die Mitgliederzahl ist int
letzten Jahr um 33 000 auf 483 000 gestiegen. Das Vermögen be¬
trug fast 13 Millionen Mark. Anläßlich des hundertjährigen Ge¬
burtstages der verstorbenen Kaiserin Augusta fand am Dienstag
eine Festsitzung des Vaterländischen Frauenvereins im Abgeord¬
netenhaus statt.

Die Fulkecernte in Bayern. Im Gegensatz zu den trostlosen
Meldungen über den Ausfall der Futterernie im Reiche wird aus
Bayern bekannt gegeben, daß in weiten Bezirken, so im Allgäu,
im Oberland und in Unterfrankendie Futterernte selten günstig
ausgefallen sei, und man vielfach noch einen nochnialigen Schnitt
der Wiesen in Aussicht nehme» kann. Infolgedessen dürsten die
Fleischpreise und Lebensmittelpreise in Bayern keinen Grund zu
unverhältnismüßiger Steigerung haben.

Auf dem Zuckermarkt herrschen augenblicklich bewegte Zeiten,
ständig steigt der Preis und die Spekulationswutfeiert wieder ein¬
mal Orgien. Das trockene Wetter, das noch immer anhält, hat be¬
kanntlich auch die Entwicklung der Rüben in Westpreußen, Posen,
Sachsen usw. so gehemmt, daß ein erheblicher Ausfall der Ernte
bevorsteht. Die Campagnen der Zuckerfabriken sind außerordent¬
lich abgekürzt worden. Großhändler kaufen jetzt große Posten
Zucker auf, da aber niemand weiß, welchen Stand der Zuckerpreis
im Winterhalbjahr einnehme» wird, bewegt sich vorläufig der
Börsen-Zuckerpreis noch in einem wilden Auf und Ab. So viel ist
aber sicher, daß die Hausfrau in Zukunft das Pfund Zucker bedeu¬
tend teurer bezahlen muß.

Stettin. Infolge unsinniger Gerüchte im Zusammenhänge mit
den Marokko-Verhandlungen fand in den letzten Tagen ein An¬
sturm auf die städtische Sparkasse statt, der insbesondere gestern
sehr stark war. Insgesamt wurden in den letzten drei Tagen 500 000
Mark abgehoben, ein Fall, der sich bisher noch niemals ereignete.

Stettin. Der Andrang bei der hiesigen Sparkasse war auch
Dienstag vormittag außerordentlich stark. In überwiegendem Maße
handelt es sich um Rückzahlungen. Dasselbe Bild bot das Kasten-
lokal der Randomer Sparkasse. Nachniittags ließ der Andrang
nach. — Der Vorstand der städtischen Sparkasse Dr. Hetzer teilt in
einer an die Presse gerichteten Erklärung mit, daß in den letzten
drei Tagen rund eine halbe Million Mark Sparkastenguthaben
abgehoben wurden. Der Grund ist nicht allein in der in dieser
Jahreszeit immer hervortretendenstarken Inanspruchnahme, son¬
dern auch in unsinnigen Gerüchten, die namentlich in den letzten
Tagen über die politische Lage kolportiert wurden, zu suchen.
Ferner sei das Gerücht verbreitet, daß die Sparkasse nach dem
1. Oktober die Spareinlagen der Steuerbehörde gegenüber angebe,
und daß der Staat im Falle einer Mobilmachung die Spareinlagen
mit Beschlag belege. Der Vorstand der Sparkasse legt in einer
Erklärung die Unsinnigkeit der Gerüchte dar und mahnt das Pu¬
blikum zur Ruhe und Besonnenheit. Sobald diese zurückgekehrt
sei und die Inanspruchnahme wieder abnehme, werde die Montag
nachmittag angeordnete Einhaltung der statutarischen Kllndigungs-
frift aufgehoben werden.

Die deutsche Herrenwelt ist während der Hitzemonate von den
hohen Stehkragen weidlich geplagt worden, trotzdem hat sie eben¬

sowenig den Muk gesunden, mit dieser Mode zu brechen, wie die
Damen die Enge iher Gewänder beseitigt haben. Jetzt soll nun
eine Aenderung bevorstehen. Ob es dahin wirklich kommt, ist frei¬
lich abzuwarten.

In seinem Gute In kiadiuen sorgt der Kaiser auch für die Be¬
quemlichkeiten von fremden Gäste». Das Gasthaus hat nach dem
„Graudenzcr Geselligen" elektrisches Licht, einen Ausbau und grö¬
ßere Stallungen erhalten. Auch eine Kegelbahn ist für Freunde
der „Alle Neune" eingerichtet worden, ebenso eine kostenlose Wasch¬
gelegenheit, die von der Wasserleitung gespeist wird; Handtuch und
Seife befinden sich daneben. Für ein Dorfwirtshaus ist das im¬
merhin eine Errungenschaft.

Das stärkste Schlachtschiff der Welt. In Portsmouth wird am
9. Oktober das Schlachtschiff„King George V." vom König Georg
von England selbst vom Stapel gelassen werden. Das Schiff ist
in jeder Hinsicht das stärkste der ganzen Flotte. Es ist 750 Fuß
lang, 89 Fuß breit und hat eine Wasserverdrängung von 25 000
Tonnen, entwickelt 27 000 Pserdekräfte und besitzt eine Geschwin¬
digkeit von 21 Knoten. Es wird mit zehn dreizehneinhalbzölligen
Geschützen ausgerüstet sein und erhält eine Panzerung, die stärker
als die bisher verwendete ist.

Ein imponierendes Verkehrsprojekt wird zurzeit von der chine¬
sischen Regierung ernstlich erwogen. Man will von Peking eine
Eisenbahn durch die ganze Mongolei nach Kiachta führen und sie
dort mit der sibirischen Bahn verbinden, und glaubt dadurch, die
Entfernung Peking—Paris in neuneinhalb Stunden zurücklegen
zu können. So schnell wird's aber doch wohl kaum werden!

keine Vertuschung mehr. Die große Verbreitung der Cholera
in Italien kann jetzt auch von der Regierung nicht mehr länger
verschwiegen werden. Amtlich wird gemeldet, daß in zehn italie¬
nischen Provinzen Cholera ausgebrochen ist. Einzelne Fälle wer¬
den aus Sizilien, Kalabrien, Bologna und der Campagna zuge¬
geben. Die meisten wichtigeren Städte, z. B. Mailand, Venedig,
Florenz, Genua und Rom, sowie Neapel seien seuchenfrei. Die
augenblicklich dort weilenden zahlreichen ausländischen Reisenden,
namentlich Engländer und Amerikaner, besuchen die Städte ohne
Furcht vor der Cholera. Die Behörden tun ihr möglichstes, die
Seuche zu unterdrücken.

Snsenieuc Wter in der@eiilt»er» 8er.
Sogleich nach der Befreiung des Ingenieurs -Eduard Richter

wandten sich zahlreiche Journalisten an den Befreiten mit der Bitte,
ihnen feine Gefangennahme durch die Räuberbande, seine Leiden
und die schließliche Freilassung zu schildern. Richter mußte mit
Rücksicht auf seinen schlechten Gesundheitszustandalle Bitten ab¬
lehnen. Nun hat er, kaum von den seelischen und körperlichen
Leiden während dreier Monate schrecklicher Gefangenschaft ein
wenig erholt, die Liebenswürdigkeit gehabt, dem Vertreter der
Frkf. Ztg. in Saloniki in anschaulicher Weise seine Leidenszeit zu
schildern. Richter erzählte folgendes: Weil ich mich im Olympge¬
birge des gefallenen Neuschnees halber zwei Tage in Kokinople auf¬
halten mußte, benutzte ich den 27. Mai zu einer Rekognoszierung
in die Umgebung, wobei mich vier Gendarmen begleiten sollten.
Zwei derselben spielten indessen Karten. Schließlich verlor ich die
Geduld und unternahm den Aufstieg östlich von Kokinople mit
zwei Gendarmen, den anderen überließ ich, nachzukommen. Wäh¬
rend des Rückwegs, 300 Meter oberhalb des Dorfes, erfolgte der
Ueberfall der Räuberbande, wobei die beiden tödlich getroffenen
Gendarmen doch noch jeder vier bis fünf Schüsse abgeben konnten,
leider erfolglos. Die Räuber nahmen sodann den Leichen und mir
die Waffen und das Geld ab. Einer derselben, den ich später als
Strati kennen lernte, beendete einen scheinbar schon vorbereiteten
Brief, der meine Gefangenschaft anzeigt. Die Räuber glaubten,
ich sei ein Oesterreicher. Als sie hörten, daß ich ein Reichsdeutscher
sei, meinten sie, es sei um so besser, sie könnten deshalb ein höheres
Lösegeld erlangen. Sodann rastete man fünf Minuten an einer
nahen Quelle. Die Räuber reinigten die blutigen Waffen, stärkten
sich und boten mir Essen und Trinken an. — Dann wurde die
Flucht angetrcten. Die Räuber, sechs an der Zahl, erreichten mit
mir nachts die Umgebung des Dorfes Selos, wo einer derselben den
Brief hinabtrug, damit er an seinen Bestimmungsort gelange. Die
Flucht wurde stets zur Nachtzeit unternommen, wobei Strati
außerordentliche strategische Kenntnisse entwickelte. Als wir in der
Nähe des Klosters Hagias Trias vorbeikamen, waren dort schon
Militär und Gendarmen anwesend. Am zweiten Tage meiner
Gefangenschafl war schon die Ebene von Elassona durchschritten.
Bei Tage wurde gerastet. Ich mußte die ganze Zeit still liegen,
was mir schrecklich wurde. In der dritten Nacht umgingen wir in
weitem Bogen den Milunapaß, liberschritten an der nach Ternavos
führenden Straße die griechische Grenze und rasteten dann auf
einer Höhe anderthalb Tage. Am nächsten Abend kamen fünf
griechische Gendarmen talauf und riefen beständig „Germanos".
Ich durfte aber nicht antworten. Dann wurde die Flucht nach
dem Flachlande fortgesetzt, wobei mir, unten angekommen, die
Augen verbunden wurden. Wir durchstreiften das Dorf Ziler, wo
wir zwölf Tage blieben und zweiuml das als Aufenthaltsort die¬
nende Haus wechselten. — Dann wurde nachts weiter marschiert

gegen die Berge, wo auf felsiger Höhe eine Höhle bezögen wurde,
die ich bis zu meiner Freilassung nicht wehr verließ. Ich verdanke
es meinen geographischen Erfahrungen, daß ich in der Lage bin,
den cingcschlagcnen Weg fcstzustellcn. Während der Flucht emp¬
fand ich keine Furcht: nur das untätige Liegen zur Tageszeit fand
ich schrecklich. Dabei stellte sich das furchtbare Gefühl des Gc-
fangenseins ein. — Mein Aufenthalt in der wilden Höhle gestaltete
sich entsetzlich. Ich mußte den ganzen Tag liegen. Als die Ge¬
fangenschaft immer länger währte, wurde ich immer zaghafter:
schließlich zur Verzweiflung getrieben, unternahm ich zwei Selbst¬
mordversuche, die mißlangen. Darauf folgte dumpfe Resignation.
Das Ungeziefer schien mich zu verzehren und die schreckliche Lange¬
weile erdrückte mich schier. Ein Bote brachte nachts die Nahrung.
Als er erschossen worden war, mußten die Räuber selbst Speist
und Trank besorgen. Trat man aus der Höhle heraus, so sah man
die nach dem Milunapaß führende Straße und das Dorf Ligaridia,
südlich die thessalische Ebene. — Vier Kilometer entfernt von der
Höhle stand eine uralte einsame Platane, wo wegen meiner Be¬
freiung mit den Räubern verhandelt wurde. Daß die Räuber in¬
zwischen verfolgt wurden, konnte ich nur vermuten, da ich viele
Schüsse hörte. Zuerst war griechisches, dann türkisches Militär, in
die Gegend gekommen. Die Räuber reklamierten bei den Unter¬
händlern wegen ihrer Verfolgung durch die Türken, worauf diese
größtenteils zurückgezogen wurden. Die Räuber vertrieben sich in¬
zwischen die Zeit mit Kartenspiel und Kartenlegen. — Nach fünf-
bis sechswöchentlicher Gefangenschaft entnahm ich den Reden der
Räuber, daß diese beschlossen hatten, mich zu töten, selbst wenn ein
Lösegeld bezahlt worden sei. Manchmal waren sie im Begriff, sich
auf mich zu stürzen, mich zu ermorden, selbst wenn ich schlummerte.
Jedoch hielt sie stets im letzten Momente eine geheimnisvolle Macht
zurück. Ich stand dabei entsetzliche Qualen aus. Die Räuber
hatten unterdessen große Summen erhalten. In der Frühe des
22.  August kamen Strati und Lolios, brachten die restlichen 1500
Pfund und verteilten das Geld untereinander. Dann sollte die
Höhle verlassen werden. Man kam überein, mich zu töten, sobald
die Flucht angetreten sei. Strati schlug vor, mich zu betäuben und
liegen zu lassen. Er wurde aber überstimmt. Zwei Räuber, dar¬
unter ein Junge, wurden ausersehen, mich umzubringen. Nach er¬
folgtem Abstieg setzten wir uns nachts am Wege hin. Es war ein
wunderschöner Abend. Mir war ganz feierlich zu Mute. Auch die
Räuber waren in ähnlicher Stimmung. Man sprach wenig, nie¬
mand wagte mich anzurühren. Plötzlich tauchte in der Ferne eine
Patrouille mit Laternen auf. Wir mußten wieder fliehen, ver¬
ließen den griechischen Boden und überschritten die türkische
Grenze. Ein Kilometer jenseits derselben rasteten wir in der Nacht
vom 22. zum 23. August. — Infolge der Anstrengung und des
Mangels an Wasser sowie der großen Hitze, Aufregung und drei¬
monatlicher Bewegungslosigkeit war ich zu Tode erschöpft. Strati
stützte und trug mich mehr als ich ging. Ein junger Räuber, der
mich mit umbringen sollte, war inzwischen entflohen. Endlich
zeigte man mir in großer Entfernung die Lichter einer großen Ort¬
schaft: dort würde ich Wasser bekommen. Man gab mir acht Gold¬
stücke und ein Silberstück, die Räuber drückten mir die Hand und
sagten Adio. Ich war frei, und meine letzten Kräfte einsetzend, ge-
langte ich in beklagenswertem Zustande nach Elassona.

Neueste Nachrichten.
Kiel,  6 . September. Der Kaiser hat den Prinzen G-ora von

Bayern, der sich zur Zeit auf Einladung des Kail-'cs in feiner
Eigenschaft als Präsident der bayerischen Lan.des-Äbteilung des
deutschen Flotten-Vereins in Kiel befindet, a la suite des 2 See-
Bataillons gestellt. Der Kaiser hat hiervon den Prinzregenten in
einem sehr herzlichen Telegramm nach Hohenschwangau Mitteilung
gemacht. Das Flaggschifs„Deutschland" mit dein Kaiser und sei¬
nen Gästen an Bord, ist um 11 Uhr 15 Min. abends wieder im
Kieler Hafen eingetroffen. — Am Vormittag besichtigten die Ver¬
treter der Presse (die ausländischen waren hiervon ausgeschlossen)
auf Veranlassung des Reichsmarineamtes den neuen deutsche»
Dreadnought„Ostfriesland". Sie wurden von den Offizieren des
Schiffes begrüßt und in liebenswürdiger Weise durch das ganze
deutsche Schiff geleitet.

Berlin. Der preußische Gesandte in München, v. Schlözer, be¬
absichtigt, in den Ruhestand zu treten.

Wien,  6 . September. Ein 13jäfjriges Mädchen namens
Rosenheck, die Tochter eines Beamten, lag im Wiener Kinder-
Hospital seit einigen Tagen an Scharlach krank. Während die
Wärteiin bei einem anderen Kinde beschäftigt war, stieg das Mäd¬
chen im Fieberwahn aus dem Bett und stürzte sich aus dem Fenster
des 2. Stockes hinab. Sie war auf der Stelle tot.

Paris , 6. September. Bei Eompitzgne wurde ein Deutscher»
angeblich ein gewisser Richter aus Dresden, unter der Beschul¬
digung der Spionage verhaftet.

Leitung Guido Zeidler. Verantwortlich für den redaktionellen Teil
Paul Iorschick, für den Reklame- und Anzeigenteil Julius Honke, für
Druck und Verlag Wilhelm Holzapfel, fämtl. ln Biebrich. Rotations¬
druck und Verlag der Buchdruckerei Guido Zeidler in Biebrich.

Gbft-verfteigerung.
Donnerstag. 7. September nachm. 2 Uhr.

läßt die Afchrott'fche Gutsverwaltung den Obst-Ertrag
auf ihrem Besitztum Dämel in einzelnen Abteilungen
öffentlich am Platze versteigern.

Hochheima. M-, den 4. September 1911.
Der Bürgermeister: Wa l ch.

I

Tadellos gewaschen
ist Jedes Stück, frisch und duftig wie auf dem Rasen
gebleicht, wenn Sie lär Ihre Wäsche nur Persil
gebrauchen, ohne Zusatz von Seile und Wasch¬
pulver. Kein Reiben und Bürsten, daher keine
Zerstörung des Gewebes ! Versuchen Sie esl

Erhältlich nur in Original -Paketes.
HENKEL & Co. , DÜSSELDORF.
_Alleinige Fabrikanten auch der  weltberühmten
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vom Koten kreuz.
Sießuno Dom4.bisl  Mber 1911.
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Kaiser Wilhelm-Nina Nr. 40
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mit elektrischem Betrieb. 4308a
Daselbst werden Netten, Bettfedern gereinigt und aufgedämpst

Deckbett Je  Kissen 0.00.
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CSir. Wiesbaden
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Wilh . Müller , 4357a
Gegr.1843.Mainz , Münfterstr.3.
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Alois Kinin , Mainz,
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Preisliste grat. u. franko. 143851

I. Th . Gallo
Nacht.

empfiehlt zu billigsten Preisen
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Michael Lauer,
Mingarelenstraße 15.
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Lu verkaufen.
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